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Vor einigen Wochen wurde im Zoologischen Garten Kopenhagen ein Giraffenjun-
ge geschlachtet. Nach den dort üblichen Regeln konnten Zoobesucherinnen und 
-besucher der Schlachtung zusehen. Anschliessend entstand eine riesige Aufre-
gung. Die Tötung und Zerlegung des jungen Giraffen empörte Tierschutzkreise. 
Bedenken kamen auf, die Kinder könnten beim Anblick der Schlachtung Schaden 
nehmen. Dem Zoo wurde vorgeworfen, mit einer öffentlichen Schlachtung auf 
problematische Weise Werbung zu machen. Eine Unterschriftensammlung zur 
Schliessung des Zoos wurde gestartet. 
Kürzlich entdeckte ich in der von mir bevorzugten Tageszeitung (Nordwest-
schweiz 4.3.2014) einen mit Bildern ergänzten Bericht. Eine Schlange, vermutlich 
ein Python, verschlang ein Krokodil. Vorher erwürgte die Schlange das Krokodil 
und nachher frass sie es vollständig auf. Der Raubzug fand in Australien statt und 
wurde von mehreren zufällig anwesenden Menschen beobachtet, fotografiert und 
gefilmt.
Nach den Berichten aus Kopenhagen fragte ich mich, ob ich diesen Zeitungs- 
bericht unverzüglich wegsperren muss, damit ihn meine Enkelkinder nicht zu 
Gesicht bekommen. Könnten sie beim Betrachten der Bilder seelisch Schaden 
nehmen? Der Anblick dieses gewaltsam gedeckten Hungers entlockt wahrlich 
kein entzücktes «Jöh». Dennoch: In den Leserbriefspalten entdeckte ich keinen 
erzürnten Kommentar. Von einer Petition zur Schliessung der Zeitung hörte ich 
nichts. Der geschilderte und bebilderte Vorgang wurde von den Lesenden als na-
türliches Ereignis unter dem Titel «fressen und gefressen werden» bewertet.
Eine Kindheitserinnerung wird mir gegenwärtig. Mein Vater war von Beruf Metz-
ger. Als kleiner Junge begleitete ich ihn gelegentlich, wenn er bei einem befreun-
deten Bauern ein Tier schlachtete. Unabhängig von den Berichten aus Dänemark 
und Australien dachte ich in den letzten Jahren oft, dass ich durch die Beglei-
tung meines Vaters Wesentliches für das Leben lernte. So begriff ich früh, dass 
die Würste nicht auf den Bäumen wachsen. Ich eignete mir auf einfache Weise 
einige anatomische Kenntnisse an. Ich lernte, dass das Metzger-Handwerk nichts 
für Grobiane ist, diese würden die zarten Fleischstücke zerstören. Damals wurde 
noch das ganze geschlachtete Tier sorgfältig verwertet, eine verschwenderische 
Reduktion auf «Filet-Stücke» war meinem Vater fremd. Unvergesslich bleibt mir 
das Aufrühren des Blutes, damit es nicht gerinnt. Seither kann ich «Blut sehen», 
ohne gleich schlapp zu machen. Schliesslich lehrte mich mein Vater die Fähigkeit 
der Unterscheidung. Die frühen Einblicke in sein Handwerk nährten meine kriti-
sche Haltung gegenüber problematischen Aufzuchtmethoden und Arbeitsweisen 
industrieller Schlachtbetriebe. Als Konsument interessieren mich Herkunft und 
Herstellung der Produkte. 
Die Natur produziert auf Überschuss. Der Überschuss ist weitgehend ein Glied in 
der Nahrungskette. Das ist nicht niedlich – aber natürlich. Je naturnaher Zoologi-
sche Gärten sind, umso weniger ersparen sie den Besucherinnen und Besuchern 
die Begegnung mit den – aus menschlicher Sicht – weniger feinen Seiten der Na-
tur.  Peter Schmid 
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 Interview: Jennifer Degen
Marion Fink, Michael Renner, vor Ihnen liegt eines der ältesten erhaltenen 
Zooplakate aus dem Jahr 1894. Was für einen Zoo machte es dem Betrachter 
damals schmackhaft?
Renner: Aus dem Plakat spricht etwas Exotisches, Fernes. Es suggeriert die Reise 
in eine andere Welt, von der die Menschen in Basel höchstens mal gelesen hat-
ten. Reisen in ferne Länder waren damals für die breite Bevölkerung noch sehr 
selten. So wie das Plakat sich präsentiert, ist diese Exotik im Zoologischen Garten 
Basel jedoch greifbar und erlebbar. 
Fink: Es zeigt diese exotische Welt als etwas sehr Zugängliches. Es wird das Bild 
eines erfreulichen Familiennachmittages vermittelt.
In den folgenden Plakaten fällt auf, dass im Gegensatz zum Abbild der exo-
tischen Welt schon sehr bald das einzelne Tier in den Fokus gerückt wurde. 
Wie erklären Sie sich diesen Wandel?
Renner: Stellen wir die Plakate, wie das mit dem Nashorn, in den zeitlichen Kon-
text der 1960er-Jahre, so waren die fast lebensgrossen Tierfotografien ein Schock-
erlebnis. Damals waren Fotografien etwas, das man zu Hause im Fotoalbum sah, 
jedoch noch nicht sehr oft auf der Strasse. Sie stellten in ihrer Einfachheit und 
Sachlichkeit etwas bisher nie Dagewesenes dar. Damit erzeugte man grosse Auf-
merksamkeit.

Seit 140 Jahren ganz nah beim Tier
 

Aktuelles aus dem Zolli   |   Plakate aus der Zoogeschichte

In der Basler Plakatsammlung 
und im Staatsarchiv Basel-Stadt 
lagern Plakate aus 140 Jahren 
Zoogeschichte. Sie wecken 
Erinnerungen, erzählen Geschichten 
und widerspiegeln nicht zuletzt 	
das Selbstverständnis und 
die Entwicklung des Zoo Basel. 
Mit Prof. Michael Renner und 
Prof. Marion Fink vom Institut für 
Visuelle Kommunikation an der 
FHNW werfen zwei Experten einen 
Blick auf die Aushängeschilder 
des Zoo Basel.

Vergleichen wir den Eisbär (1940er-Jahre) und das Nashorn (1965), so haben 
die beiden Bilder einen ganz anderen Ausdruck. Der Eisbär wirkt freundlich, 
während das Nashorn etwas sehr Bedrohliches an sich hat. 
Fink: In den 1960er-Jahren, aus denen das Plakat mit dem Nashorn stammt, wa-
ren die Menschen den Anblick wilder Tiere aus Zeitschriften und aus dem Fern-
sehen schon gewohnt, sie hatten sie in anderen Medien wie Zeitschriften oder 
Fernsehen gesehen. So wurde man in der Bildsprache mutiger und zeigte die Tie-
re in ihrer Bedrohlichkeit. Beim Eisbär aus den 1940er-Jahren hingegen war man 
noch vorsichtiger und stellte ihn mit einer fein gezeichneten Fellstruktur fast 
wie ein Kuscheltier dar. 
Renner: Die Fotografie des Nashorns ist sehr stark, sehr bedrohlich, der Fotograf 
steht mit dem Nashorn auf Augenhöhe. Der Zaun im Hintergrund zeigt jedoch 
deutlich, dass der Mensch das Tier unter Kontrolle hat. Genauso beim Bild des 
Tigers mit den Fliesen an der Wand.
Im Plakat des Elefanten aus den 1990er-Jahren schaut der Mensch jedoch 
zum Tier auf.
Renner: Hier ist ein gewisser Respekt da, der Fotograf wahrt eine Distanz. Die 
natürliche Umgebung des Elefanten mit dem Felsen im Vordergrund und dem 
Baum im Hintergrund zeigt im Vergleich zu den Fliesen im Tiger-Bild einen 
Trend zurück zur Natur. Mit der Farbfotografie gelingt es auch viel mehr, ein re-
ales Bild der Zoo-Umgebung zu vermitteln. 

Das erste noch erhaltene Zooplakat von 1894 stammt vom Künstler Emil Baumann (links). 
Nashorn-Plakat von 1965, fotografiert von Hans Bertolf (rechts).

Eisbär-Plakat (Künstler ist nicht mehr bekannt) aus den 1940er-Jahren (links). Tiger-Plakat von 1964, 
fotografiert von Paul Steinemann (Mitte). Elefant «Kenny», fotografiert von Jörg Hess, 1985 (rechts).
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Aktuelles aus dem Zolli   |   Plakate aus der Zoogeschichte

 Augenfällig sind die beiden collageartigen, sehr farbenfrohen Plakate zum 
100-Jahr-Jubiläum und zur Eröffnung des Vivariums im Jahre 1972. Warum 
dieser Sprung von der Fotografie hin zur Collage?
Renner: Da waren einerseits die Vertreter der nüchternen, sachlichen Fotografie 
wie der Fotograf Hans Bertolf und im Gegensatz dazu Künstler wie Celestino Pi-
atti und Donald Brun, die auf das Künstlerische, Atmosphärische setzten. Was sie 
als schön und künstlerisch empfanden, verurteilten die fotografisch Arbeiten-
den als emotionalen Kitsch. Diese Grabenkämpfe in der Stadt Basel zeigen sich 
auch in der Sammlung der Zooplakate. 
Fink: Dass die Plakate in den 1970er-Jahren bunter daherkamen, entsprach auch 
dem Zeitgeist. Auch in der Mode, der Kleidung und im Produktdesign wurde es 
sehr farbig. Viele Plakate aus den 70er-Jahren nehmen diese Regenbogen-Stim-
mung auf.
Wenn Sie sich die Gesamtheit der Plakate ansehen: Wie beurteilen Sie den 
Werbeauftritt des Zoo Basel über die Jahre?
Renner: Er scheint eher konservativ zu sein, mit starkem Fokus auf das Tier. 
Fink: Die Reduktion auf das Tier und den Schriftzug «Zoo Basel» zeigt ein starkes 
Selbstbewusstsein. Man setzt allein auf die Elemente Fotografie bzw. Illustrati-
on in Kombination mit einem typografischen Titel und verzichtet auf weitere 
Informationen. Man geht davon aus, dass die Leute den Zoo kennen, er ist eine 
Institution in der Stadt. Dieser reduzierte Auftritt wirkt auf mich erfrischend.

Plakat zum 100-Jahr-Jubiläum des Zoos von Donald Brun von 1974 (links). 
Plakat zur Vivariums-Eröffnung von Celestino Piatti von 1972 (rechts).

Giraffen-Plakat aus den 1960er-Jahren (Künstler ist nicht mehr bekannt).



8	
	  

Aktuelles aus dem Zolli   |   Plakate aus der Zoogeschichte

 Augenfällig sind die beiden collageartigen, sehr farbenfrohen Plakate zum 
100-Jahr-Jubiläum und zur Eröffnung des Vivariums im Jahre 1972. Warum 
dieser Sprung von der Fotografie hin zur Collage?
Renner: Da waren einerseits die Vertreter der nüchternen, sachlichen Fotografie 
wie der Fotograf Hans Bertolf und im Gegensatz dazu Künstler wie Celestino Pi-
atti und Donald Brun, die auf das Künstlerische, Atmosphärische setzten. Was sie 
als schön und künstlerisch empfanden, verurteilten die fotografisch Arbeiten-
den als emotionalen Kitsch. Diese Grabenkämpfe in der Stadt Basel zeigen sich 
auch in der Sammlung der Zooplakate. 
Fink: Dass die Plakate in den 1970er-Jahren bunter daherkamen, entsprach auch 
dem Zeitgeist. Auch in der Mode, der Kleidung und im Produktdesign wurde es 
sehr farbig. Viele Plakate aus den 70er-Jahren nehmen diese Regenbogen-Stim-
mung auf.
Wenn Sie sich die Gesamtheit der Plakate ansehen: Wie beurteilen Sie den 
Werbeauftritt des Zoo Basel über die Jahre?
Renner: Er scheint eher konservativ zu sein, mit starkem Fokus auf das Tier. 
Fink: Die Reduktion auf das Tier und den Schriftzug «Zoo Basel» zeigt ein starkes 
Selbstbewusstsein. Man setzt allein auf die Elemente Fotografie bzw. Illustrati-
on in Kombination mit einem typografischen Titel und verzichtet auf weitere 
Informationen. Man geht davon aus, dass die Leute den Zoo kennen, er ist eine 
Institution in der Stadt. Dieser reduzierte Auftritt wirkt auf mich erfrischend.

Plakat zum 100-Jahr-Jubiläum des Zoos von Donald Brun von 1974 (links). 
Plakat zur Vivariums-Eröffnung von Celestino Piatti von 1972 (rechts).

Giraffen-Plakat aus den 1960er-Jahren (Künstler ist nicht mehr bekannt).


	2014 Basel Zoo_Magazin_16 Plakate aa
	2014 Basel Zoo_Magazin_16 Plakate bb



